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VI. 


— — 


8 u guet 


"Nicht re lch genug, das ginge noch, dachte Theophil 
Girardlere, aber zu häßlich! abgeſchmackt! ein bloßer Vor⸗ 


wand, mich abzuweiſen! — Warum mußte ich Unfeeliger 
doch den kleinen Hund der Madame Legrand erſchrecken tt! 

Mehre Tage iſt Girardiere unſchlüſſig über ſeine neue 
Werbung; endlich erinnerte er ſich des Herrn Lapoucette, 
eines Kunſttiſchlers, mit dem er ſonſt befreundet war, den 
er aber ſeit fünf Jahren nicht beſucht batte, und deffen Fa⸗ 
milie, außer dem Ehepaare, aus drei Töchtern und zwei 
Tanten beſtand. Vor fünf Jahren zählten die Tochter 14, 


13 und 11 Jahre, und mußten jetzt alfo heirathsfahig ſein. 


Nach ſorgfältig gemachter Toilette, begibt ſich der Hei⸗ 
raths⸗Kandidat zu feinem alten Freunde, und eine der Tau⸗ 
ten öffnet ihm die Thür, mit dem Ausrufe: » Wahrhaflig! 
ſehe ich recht! Herr Girardiere! Wunder über Wunder! 
Laurenzie, Anne, Cecilie! Schweſtern! Herr Girardiere!« — 
Und „Herr Girardiere! Herr Girardferel® ruft man von 
allen Seiten, und die ganze Famtlie eilt ihm entgegen. 
Alles iſt außer ſich vor Freuden, ſchüttelt ihm die Hand 
und macht ihm Vorwürfe wegen des langen Wegbleibens. 


Der alte Lopoucette ladet ihn zum Eſſen ein: er muß blei⸗ 


ben. — Girardtere iſt entzückt über den ihm zu Theil 
gewordenen Empfang, er betheuert, daß ſeine Freundſchaft 
dteſelbe geblieben. 8 7 


und die angrenzenden Orte. 


»Ich glaube es, ich glaube es, mein Freund, « ſagte 
der alte Kunſttiſchler; „aber Dein Geſicht iſt nicht geblie⸗ 
ben, wie Deine Freundſchaft, Du biſt alt geworden, ſehr 
alt! — und Dein Haar! du lieber Gott! — künſtlich ge⸗ 
nug iſt es gelegt, aber es Hilft Dir Alles nichts, Voll⸗Licht 
haſt Du immer; — ha ha ha! bei Dir wird mit Macht 
Retratte geblaſen, ha ha ha! — ja ja, der Zahn der Zelt 
nagt grauſam au uns alten Burſchen! — Aber ſieh da! 


ſeine Bekauntſchaft mit Euch erneuern! 


x 


ſache ! — 

Glrardiere ſtimmie feinem: Freunde bei, warf mit ſel⸗ 
nen grünlich ⸗ grauen Augen die verliebteſten Blicke auf die 
jungen Mädchen und war zweifelhaft, welcher von ihnen 
er den Vorzug geben ſollte. 


werden tüchtige Hausfrauen werden, und das iſt die Haupt- 


»Dieſe hier iſt Laurenzie, e ſagte der Vater, „fie iſt 


neunzehn Jahre alt und kann köſiliche Kuchen backen. Er⸗ 
innerſt Du Dich wohl, daß Du ſie vor ſechszehn Jahren ge⸗ 
gen die Mutter in Schutz nahuſt und von der Ruthe be⸗ 
freiteſt? 32% . 2 rar 
Diefe Erinnerung kam unſerm Theophil, wegen der 
ſechszehn Jahre, ganz ungelegen, deßhalb beantwortete er 
die Frage nicht. 

v Dieſe hier iſt die ſchelmiſche Anne, ſie iſt achtzehn 
und Du wirſt wohl noch oft daran gedacht haben, wie ſie 
Dir beim Gehenlernen läſtig fiel, und wie unwillig Du oft 
darüber wurdeſt. a Dust n 


ſo wie die Blatter 


meine Töchter! kommt her Mädchen! unſer Freund will 
Sind ſie nicht 
bhübſch? he! — was aber noch mehr iſt, fie find gut, und 


— 
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Aber Glrardlere hatte kein Gedächtniß für eine fo 
fern liegende Zeit! 

„Und nun noch die muthwillige Cecilie! vorgeſtern war 
ihr funfzehnter Geburtstag, na! das mußt Du ja wiſſen; 
Du biſt ja ihr Pathe!“ — 

Auch hierüber ſchien Girardiere Zweifel zu hegen — 
ſuchte überhaupt das Geſpräch auf etwas Anderes zu brin⸗ 
gen: »Dieſe jungen Damen ſind alle drei ſehr hübſch und 
gut; haſt Du noch nicht daran gedacht, ſie zu verheirathen?“ 

»Ich denke wohl zumellen daran; wenn man indeſſen 
keine Ausſteuer zu geben hat, fo iſt das ein übles Ding; 
wer meine Töchter heirathen will, muß fe lediglich um ih⸗ 
rer ſelbſt willen nehmen.“ 

„O! es werden ſich Freier finden, daran zweifle nichtle 

Man geht zu Tiſche, und Glrardiere nimmt zwiſchen 
Laurenzie und Anne Platz. Die ganze Familie erſchöpft 
ſich in Aufmerkſamkeiten für ihn; der Hausvater gießt ihm 
unaufhörlich zu trinken ein, die Mutter ſorgt für ſeinen 
Teller, Laurenzie reicht ihm das Salz, Anne fürchtet, daß 
die Tiſchbeine ihn geniren könnten, und die kleine Ceeilie 
präſentirt ihm lachend Pfeffergurken, oder Eingemachtes. 
Sogar die Tanten ſind beſorgt um ihn und fragen, ob der 
Zug ihn auch nicht treffe, oder ob er eine Fußbank wün⸗ 
ſche. — Gtrardiere weiß nicht, wem er zuerſt antworten 
ſoll; — ſeine Augen ſind nur mit den jungen Mädchen 
beſchäftigt. Die eine hat ſo wunderhübſche Zähne, die an⸗ 
dere ein Paar ſo lebhafte Augen, und die jüngſte eine ſo 
himmliſch ſanfte Stimme! Welche wählt er zur Gattin? 
— fein Herz neigt ſich unwillkührlich zu der letztern. — 
Mit der Ausſtattung, denkt er, würde ſich das auch ſchon 
machen, denn, wenn Vater Lapoucette auch für den Augen» 
blick nichts gäbe, fo würden die Töchter doch, nach feinem 
Tode, ein hinreichendes Vermögen vorfinden! — Armer 
Theophil! Haft Du auch bedacht, daß Lapoucette nicht älter 
und noch kräftfger iſt, als Du? und daß folglich der Ger 
danke, ihn beerben zu wollen, faſt an Verwegenhelt grenzt? 

Lapoucette gewahrte das vertiefte Weſen ſeines Freun⸗ 
des und nöthigte ihn mit den Worten zum Eſſen: „Aber 
Du ißt und trinkſt ja nicht, Girardlere! Der Tauſend! 
Du konnteſt doch ſonſt eine gute Klinge ſchlagen; — wenn 
ich noch denke, vor 25 oder 27 Jahren.“ — Hier bat 
ſich Theophil noch etwas Geflügel aus, ves ſchmecke herr⸗ 
lich, a meinte er. 

„Ganz richtig, fuhr Lapoucette fort, 
ren — — 

ER Weinls unterbrach ihn Girardlere, „ganz 
vortrefflicher Wein! — ich bitte noch um ein Glas. « — 
Er ließ den künftigen Schwlegervater mit den vergangenen 
Zeiten durchaus nicht auf die Beine kommen. — 

Nach Tische verfügt ſich die Geſellſchaft in ein ande⸗ 
res Zimmer. Ceellie ſingt, unter Laurenziens Fortepiano⸗ 
Begleitung, während Anne dem Helraths⸗Kandidaten Rus 
pferſtiche und allerlei kleine Bilder auskramte. — 
diere iſt außer ſich, er reibt ſich vor Vergnügen die Hände. 
Himmel! — denkt er — welche nehme ich?! — Roch⸗ 
mals betrachtet er die Mädchen aufmerkſam, und wiederum 


„vor 27 Jah⸗ 


Girar⸗ 


entſcheidet ſich ſein Herz für Ceellien. — Ach, ſie iſt zu 
hinreißend, ſie und keine Anders wird er helrathen! — 

Er nähert ſich ſeinem alten Freunde, und ſagt ihm 
leiſe und in einem etwas unruhigen Tone: „Lieber Freund! 
ich möchte wohl — ich hätte wohl Luſt — — 4 

Lapoucette erbot ſich, ihn zu führen, denn er errathe 
wohl, was er wolle. 

„Nicht doch, lieber Lapoucette, ich hätte Dir wohl Et 
was zu ſagen, laß uns einen Augenblick in Dein Kabinet 
treten. — 

Erſtaunt und höchſt neugierig gibt Lapoucette dem 
Verlangen nach, betrachtet ſeinen Freund mit forſchenden 
und ängſtlichen Blicken und wird dann auf folgende Weiſe 
von ihm angeredet: »Seit der Zeit, daß wir uns nicht ge 
ſehen haben, lieber Lapoucette, iſt eine große Veränderung 
mit mir vorgegangen — — # 

„Ich ſehe, ich ſehe!« — ſagte diefer. 

„Du verſtehſt mich nicht, ich werde daher ſchnell zur 
Sache ſchreiten: ich wünſche zu heirathen, ich entſage den 
Thorheiten des Junggeſellen-Lebens, ich werde mich künftig 
nur um meine Frau und die Kinder bekümmern, welche 
der Himmel mir ohne Zweifel gewähren wird, denn bierin 
beſteht des Menſchen ſüßeſte Glückſeeligkeit! e 

»Alſo heirathen willſt Du? meiner Treu! Du mir 
nicht übel thun! es iſt auch hohe Zeit! — Aber warum 
biſt Du damit fo geheimnißvoll 2 

»Das ſollſt Du gleich hören, Lapoucette! Du weißt! 
ich habe zu leben, und ich möchte eine Dr haben, die 
mir gefällt, und welcher auch ich gefalle.“ 

Bei dieſer letzteren Bedingung ſchüttelte Lapoucelte 
mit dem Kopfe. 

»Und deßhalb bitte ich Dich um die Hand Deiner teir 
zenden Cecilie!“ x 

Hier ſah Lapoucette feinen Freund mit großen Augen 
an und ſagte: „Ach, dummes Zeug! Du willſt eine meiner 
Töchter heirathen? Bedenkſt Du nicht, daß Du zu alt biſt, 
daß Du funfjig Jahre auf dem Nacken haft und daß Ce 
cilie erſt funfzehn it? — denn Du wählſt gerade die jüngſte! 
ha ha ha! Du biſt ein närriſcher alter Junge!“ 

„Nun, wenn Ceeilie zu jung iſt, fo muß ich Die ſa⸗ 
gen, daß auch Anne mir außerordentlich gefällt.“ 

Aber Anne iſt kaum 18 Jahre und wird, nach zehn 
Jahren, wenn Du ſechszig biſt, noch ſehr jung ſein!e 

„Wohlan! willſt Du mir die älteſte gebeu? ich habe 
die größte Neigung zu Ihr! 

„Sie ſcheinen Dir alle zu gefallen, ha ha ha! es iſt 
närriſch von Dir, Girardiere, mein Sohn werden zu wol 


len! Lächerlicher Gedanke, und Lapoucette ſchüttet fi 197 


ans vor Lachen! — 

»Du verſchmähſt mich alſo ) fragte Girardlere, etwas 
piklrt. — 

»Bewahre Gott! wenn eine der Mädchen Dich mag, 
in Gottes Namen! — Alter Freund, wie kannſt Du noch 
fo eitel fein, die kleinen Aufwerkſamkeiten dieſer Mädchen 
für Liebe zu halten! Nun, wie dem auch fei, wir wollen 
uns gleich Gewißheit verſchaffen!« — Und damit nimmt 


| 
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der alte Kunſttiſchler den Heiraths⸗Kandidaten an die Hand, 
und beide treten wieder in das Geſellſchaftszimmer. Die 
Mädchen umringen Glrardiere; dle eine will mit ihm gal⸗ 
loppireu, die andere fingen, und die jüngſte ergreift feine 
Hände, um mit ihm Mühlchen zu treten. Triumphirend 
ſieht er auf feinen Freund, gleichſam als wenn er fagen 
wollte: Sieh, wie ich geliebt werde! wie man mir ſchmel⸗ 
chelt! Deine Töchter ſehen mich mit andern Augen an, als 
Du! ſie werden mich mit Vergnügen helrathen wollen! — 

Lapoucette verlangt einen Augenblick Ruhe und ſagt 
dann mit felerlicher Stimme: „Meine Kinder, Herr Girar⸗ 
diere hat bei ſeinem heutigen Beſuche noch einen deſondern 
Zweck: er wünſcht ſich näher mit unſerer Familie zu ver⸗ 
binden und hat mich mit dem Autrage beehrt, ihm eine 
meiner Töchter zur Frau zu geben.“ — 

Alle beobachten ein tiefes Schweigen; endlich ſagte 
die jüngſte lachend: „Ach, das iſt ja nur Alles Spaß, wie 
wird doch Herr Girardiere eine von uns zur Frau nehmen! a 

„Meine Damen,“ ſagte dleſer, »Ihr Herr Vater hat 
im Ernſte geſprochen. Sie find alle drei, reizend, und da 
mir die Wahl ſchwer fällt, nehme ich blindlings diejenige 
von Ihnen, welche ſich entſchließen will, meine Frau zu 
werden.“ 0 N 
»Ich durchaus nicht,“ rief die kleine Ceellle, „er könnte 
ja mein Großvater ſein !“ 

»Ich auch nicht, ſagte Anne, in einem ruhigeren Tone, 
„Herr Girardiere iſt zwar ſehr gütig, aber heirathen kann 
ich ihn nicht, weil ich viel zu jung für ihn bin. 

„Herr Girardiere iſt gewiß ſehr liebenswürdige nahm 
endlich Laurenſte das Wort, indeſſen wünſche ich mir einen 
Gatten ungefähr von meinem Alter, der mit mir tanzt, 
lacht und ſcherzt; — fonft heirathe ich lieber gar nicht!“ 

„Sicht Du, lieber Girardiere, es thut mir leid, aber 
Du biſt geſchlagen! Du ſiehſt, Alles iſt gegen Dich! willſt 
Du aber durchaus Dich mit meiner Familie verbinden, fo 
nimm eine meiner Schweſtern; — die jüngſte iſt zwar 
zwelundfunfzig Jahr, aber ſehr gut conſervirt. 4 

Girardiere dankte ſehr, ſuchte mit aller Gewalt ein 
Lächeln aufzutreiben, das ſeinen Ingrimm verbergen ſollte, 
und empfahl ſich dann, noch andere Beſuche vorſchützend. 

»Ich hoffe Dich wieder bei mir zu fehen,“ ſagte ihm 
Lapoucette beim Abſchiede, „erinnere Dich, daß Dein Cou⸗ 
vert täglich bereit if}, und daß meine Töchter Dich immer 
noch ſehr liebenswürdig finden, wenn Du fie nur nicht hei⸗ 
rathen willſt! a 

»Ich werde es nicht vergeſſen, & erwlederte Glrardlere, 
dachte aber: Ihr könnt lange auf mich warten! einfältige 
Familie! nichts können ſie, als lachen, und wiſſen nicht 
einmal warum! Seine Töchter find drei kleine Koketten 
und weiter nichts! Keine von ihnen erreicht Mademoiſelle 
Helene Legrand; — warum mußte ich denn auch den Azor 
erſchrecken !?!! — 


(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Immortellen. 


Geiſtloſe Schönheit 
Wahr iſt's, es iſt ein gut Geficht ra 
Ein öffentlich Empfehlungsſchreiben, 3 ; 
Wenn der Beſitzer nur dem ſelbſt nicht widerſpricht 
Und feinen Leſer laßt bei feiner Meinung bleiben. 
In Deinem Briefe find die Züg’ und Zeilen ſchoͤn, 
Den In halt kann kein Menſch verſtehn. 


Fabel und Hiſtorie. 


Sucht nach der Wahrheit in Gedichten, 
Und nach den Lügen in Geſchichten, 
Daß die Gedicht' Euch nuͤtzlich ſein, 
Und die Geſchicht' Euch nicht betruͤge; 
Denn jene zeigen uns die Wahrheit unterem Schein 
Der Lügen, unter'm Schein der Wahrheit dieſe — Füge. 


— 


Geheime Abſicht. 


Verlangſt Du, daß ich Dir des Damnos Zweck erklär', 
Wenn Du ſo tief ihn ſchauſt vor Jedermann ſich neigen? 
Er will hierdurch, wie man ihn ſelbſt ſoll ehren, zeigen, 
Und feine Demuth kommt von feiner Hoffahrt ber. 


b Der Spieler 
Gerontes haͤlt nichts auf ſein Amt 

Und denkt nur, wie er in'sgeſammt 

Im Spiel die Spieler mög’ entkraͤften 

Und macht Betrug zu ſeinem Ziel. 

Er ſpielet nur mit den Geſchaͤften 

Und iſt geſchaͤftig in dem Spiel. 


An einen hungrigen Poeten. 

Dir bringt, o Jambus, nichts dein Fleiß, 
Als eines Dichterlings verwelktes Lorbeerreis; 8 
Selbſt Dein Verleger gibt Dir nichts, 3 
Und Adams Fluch if Dir gedoppelt zugemeſſen: 4. 
Du mußt im Schweiß des Angeſichts 
So faſten, wie ihr Brot die Andern effen. 


Cbriſtian Wernicke. 
* 


8 . 
> Homony me. 

Beſtimmt, mich manchem Druck' und manchem Zug zu fügen. 

Pfleg! ich durch maͤcht'gen Druck oft Rauhbeit zu beſirgen; 

Doch wird die rauhe Nacht von keinem Strahl beſtegt, 

In welcher meinem Druck' ein Armer unterliegt, 


Guſtav Schneider rekt. 


. 
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Meise um 


die Melt. 


— EX g 


In Seiehntg! 6 Mafır Selfanfalt zu. Gräfenberg befinden 


ſich gegenwärtig 500 Perſonen, in jener, die Welß viel ſpäter iu 


dem benachbarten Städtchen Freiwaldau errichtet hat, find 200 
Kurgäſte. Von jenen 500 Perſonen fpeifen, 200 an einem 
gemeinſchaftlichen Tiſche bei Prießnitz, in einem eigens hie⸗ 
zu beſtimmten Saale, 170 befojtigen. lich in ihrer a 
nung, und 130 haben ſich, wegen Mangel an Raum, 


Freiwaldau eingemiethet, werden aber von Prießnitz 1 
Unter den Letztern befindet ſich der Graf Alfred 
Auch General Klickt war durch längere Zeit als 


behandelt. 
Potocki. 

Kurgaſt dort, und wurde von feinem Uebel, heſtigem, Blut⸗ 
andrange zum Kopfe, völlig befreit. 


Kur in dieſem Jahre beginnen zu köunen. 


Zeitungen ſprachen es ihnen nach. 
tn Krakau dieſen Todesbericht las, 
darüber geweſen ſein, indem er ſagte, daß Leute, welche 
man fälſchlich todiſagt, gewöhnlich lange leben. — Weit 
über die Rheingrenze iſt Prießnſtz's Ruhm erſchollen, über 
die Alpen iſt fein Name gedrungen, und ſelbſt im hohen 
Norden und Dflen Europa's iſt er bekannt. In Gräfen⸗ 
berg gibt es Franzoſen, Engländer, Schweizer, Italiener, 
Schweden, Rufen, ja ſelbſt ein Nordamerifaner aus News 
Nork iſt dort geweſen; die Mehrzahl der Kurgäste Bo 
jedoch Preuſſen und -Defterreicher. 


s Der talentvolle Componift J. Deſſauer aus Prag wollte N 


während ſeines Aufenthalts zu Paris, in Geſellſchaft mit 
den Tonſetzern Hiller und Chopin, eine große Luſtreiſe un⸗ 
ternehmen, wozu ſich, nach getroffener Abrede, jeder mit ei⸗ 
ner Summe von 1200 Franks verſehen ſollte. Tags vor 
der Abreiſe ließ Chopin ſagen, er wäre krank und müſſe 
daher zu Hauſe bleiben. Seine Freunde aber, welche, zu 
ihrem größten Verdruſſe, ohne ihn retſen mußten, erfuhren 


erſt nach ihrer Zurückkunft, daß Chopin nicht krank geweſen 


ſei, ſondern fein. Reiſegeld einem alten General, feinem 


manne, der eben in Noth war, geſchenkt habe. Ueber⸗ 
t ſoll der eben fo gentale, als edelmüthige Chopin, fo 
hilfsbedürftigen Landsleute aufopfert. 

fel funden haben. Ein Menſch, welcher ſich 
anſchnallt, iſt im Stande, mit leichter Mühe, in einer 
Stunde 14—15 Meilen zurückzulegen. Die K tion 
iſt folgende: An die Soblen eines fleife 


„e Im Naſſauiſchen will jetzt Einer eee ee | 


Federn von Stahl befeftigt, wovon die . . 


Sprunge 1 


General Prondzynski 
verweilte ebenfalls in Gräfenberg, reiſte aber ab, ohne feine | 
Deutſche Blat | 
ter haben den Tod dleſes Generals berichtet, und polntſche 
Als Prondzynski ſelbſt 
ſoll er ſeelenvergnügt 


mit Leſen, oder knacken auch wohl Rüſſe. 


eichlich ihm auch feine Kunſt honorirt wird, nie bei Gelde 
fein, da er Alles, was er erwirbt, zur Unterſtützuog ſeiner 


ben 


ledernen Halb» | 
ſtiefels ſind zwei hinſichtlich ährer Elaſtteſtät mit dem zu 
tragenden Körper in Verhältniß ſiehende, zuſammeng eſetzte 

"di e ei⸗ 


ner Parabel und die andere, dieſer gegenüberſtehend, die ei⸗ 
nes Hahnenbeins, mit einem gleichfalls Federkraft beſitzen⸗ 
den Hahnenfuße hat. Durch einen Sprung werden die 
Federn zuſammengedrückt und wieder auseinander geſchnellt, 
und es ROHR nur einer gehörigen Haltung, um mit jedem 
Ruthe welt fortgeſchnellt zu werden. 

= In leinbräch, im bairiſchen Kreiſe Unterfranken, 
ift, nach der öffentlichen Bekanntmachung der Regierung, 
ſeit Meuſchengedenken kein einziges uneheliches Kind, kein 


Armer, Feine wegen Unſtttlichkeit, Arbeltsſchen oder Bettelus 
angeklagte Perſon zu finden gewefen. 


% Am 4. und 8. November wird man in Wien eln 
Mu ſikfeſt feiern, woran mehr als taufend Sänger und In⸗ 
ſtrumentaliſten Theil nehmen ſollen. 

, Wenn man auch keine Neigung hat, die Fabel zu glau⸗ 
ben, daß erxes die Namen feiner 100.000 Krieger zu nennen 
wußte, ſo mag man wohl das Gedächtniß des Sprechers 
im engliſchen Parlamente bewundern, welcher jedes Mitglied 
der aus 658 Perſonen beſtehenden Verſammlung, bei Namen 
zu rufen im Stande iſt. Denn fobald ſich ein Parlaments, 
glied von ſeinem Sitze erhebt und durch dieſes Zeichen das 
Wort verlangt, fo ſpricht der Sprecher: Lord N. N. begehrt 
das Wort. Die Mitglieder dleſet ehrwürdigen Verſamm⸗ 
lung find oft ſehr nunachtſam auf ihre Kleidung und ihre 
Sitten. Sie ſchaukeln ſich auf den Sitzen, legen oft die 
Füße auf nebenſtehende Sitzbänke. Sie unterhalten ſich 
Oft fügt der 
Zufall, daß neben einem ungeheuer feiſten Herrn zwei bloß 
Gerippe Vorſtellende ſitzen. Einigen Mitgliedern ſieht man 
ſchon an der Wahl des Sitzes und ihrer Kletdungsſtücke 
au, daß fie ſprechen wollen; ja ein Mitglied pflegte ſogar 
in dieſem Falle ſich mit Ballhandſchuhen zu präſentiren. 
Die Reden werden von einigen Schnuellſchreibern ſoglelch 
aufgefaßt, ſind aber gewöhnlich nicht ganz treu. Die 
Rede ſelbſt wird oft durch ungehenern Applaus unterbro⸗ 
chen; doch erhält fie, geleſen, niemals den Beifall, den ihr 
die Sprache des Redners und feine Geſtikulation verlieh. 


Doch ſind Einige, die, wie Pitt, ſtets die Hand in die 


Weſtetaſche ſtecken und ihre Rede nicht mit der Händeſprache 
zu begleiten pflegen. Fox hatte immer einkge Schillinge in 


der Weſtetaſche, mit welchen er zu klappern pflegte; einſt 


hatte er ſie verheſſen und wäre deß halb beſnahe ſtecken ge 
blieben. 

e Eln Buchhalter der Brockhaus' ſchen Buchhandlung, 
Höpke, hält in Leipzig Vorleſungen für Buchhändler.“ en 

e Ueber eine ſchlechte Ueberſetzung ſchrleb Jemand die 
Kritik: ich bin erſtaunt, wie treu die Ueberſetzung dem Ort⸗ 
ginale iſt; denn ich habe jene eben fo weulg verſtanden, als 
ich die Urſprache verſtehe, in welcher dleſes geſchrieben. 
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Hierzu Schaluppe. 
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Schaluppe 

tum Bampfboot 

a e 85 
am 3. November 1838. 


Pro vinzial⸗Korreſpondenz. 


Marienwerder, am 30. October 1838. 


Die Bjaͤhrige Jubelfeier der denkwuͤrdigen Völkerſchlacht 


von Leipzig iſt hier auf eine würdige Weiſe degangen worden. 
Ich habe Ihnen bereits unterm 16. d. M. die Aufforderung 
mitgetheilt, welche die Ordner des Feſtes unterm 22. v. M. 
an ihre Kameraden erlaſſen haben. In Folge dieſer Aufforde⸗ 
rung batte ſich am 17. d. M. eine große Anzahl auswaͤrtiger 
Kampfgenoſſen hier zur Theilnahme an dieſem Feſte eingefun⸗ 
den; und freudig überraſchend war am Abend dieſes Tages 
das Wiederſehen geliebter Kriegsgefaͤhrten beim großen Zapfen⸗ 
ſtreich, der, von 8 Tambouren, unter Vorſchritt eines Tambour⸗ 
Majors, und unſrer Stadt ⸗ Kapelle ausgeführt, von unſerm 
Dom⸗Organiſten Kronberger aber dirigirt wurde. Troz des reg⸗ 
nigten und ſtuͤrmiſchen Wetters, welches auch die folgenden 
Tage anhielt, wogte doch faſt die ganze Bevölkerung Marien⸗ 
werder's dem Zapfenſtreiche nach, durch alle Straßen. Es wur⸗ 
den die großartigen Vorbereitungen der umſichtigen Feſtordner 
in Augenſchein genommen und damit der Tag geſchloſſen. — 
Mit Sonnenaufgang des 18. erſcholl die Reveille der verſchie⸗ 
denen Truppen⸗Gattungen, um 9 Uhr vom Tburm herab mit 
Poſaunen das Lied: „Nun danket alle Gott“, und um 11 Uhr 
der General⸗Marſch, für die Kavallerie aber das Signal zum 
Ausrücken. Die Kameraden verſammelten ſich mit ihren Soͤh⸗ 
nen, welche das zwölfte Jahr zuruͤckgelegt hatten und mit den 
Vorſtaͤnden der einzelnen Corporationen, im Gymnaſtum und 
empfingen die Feſtordnung. Kamerad Kleemann (Regierunge⸗ 
und Medieinal⸗ Rath) bielt den Apell. Wer an dem Feſte 
Theil nahm, trat in die Kameradſchaft. Nun wurde der Zug 
geordnet, die Thuren der feſtlich mit Laubgewinden geſchmück⸗ 
ten, großen Aula erſchloſſen ſich, und hinein ruͤckte der Zug, uns 
ter Trompetengeſchmetter und Trommelſchlag; die mit Eichen⸗ 
laubkraͤnzen verſehene Jugend ſchritt vor bis zur Mitte des 
Saales. Das Feldgeſchrei war: „Leipzig!“ — Praͤſes, Ziels 
err v. Schrötter (Oberlandesgerichts⸗Rath), richtete nun das 
Wort an die Soͤhne der Kampfgenoſſen, zur Deutung ihrer 
Theilnahme an dem Feſte. Beim Schluſſe der Rede ertönte 
die Fanfare, und 25 Kanonenſchuͤſſe verfündeten den feſtlichen 
Zug zur Kirche mit Parademarſch. Schweigſam und zur a 
len Andacht in ſich gekehrt (denn das Geſuch der Ordner um 
eine öffentliche, kirchliche Feſer war abgeſchlagen worden) tra⸗ 
ten die Kampfgenoſſen, in milztaͤriſcher Haltung, in das Gottes- 
haus, welches das Gußeiſen⸗ Monument ihrer gefallenen Bruͤ⸗ 
der birgt, umgaben dieſes, die Jugend einſchließend in einem 
Halbkreiſe, und die Juͤnglinge ſchmückten jetzt mit ihren Kraͤn⸗ 
zen das Monument, welches in goldenen Buchſtaben theure 
amen nennt. Mit der Thraͤne der Wehmuth im Auge, er⸗ 


| 


Inſerate werden à 134 Sgr. fuͤr die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


bob ſich das bewegte Herz zu Gott in einem gemeinſamen ſtil⸗ 
len Gebete, worauf, in der naͤmlichen Ordnung, wie beim Hinz 
marſch, ſich der Zug wiederum nach dem Gymnaſium zu einer 
religtoͤſen Feier hinwendete. Dieſe begann mit dem Choral: 
„Herr Gott, Dich loben wir“. Herr Conſiſtorial⸗Rath Gieh⸗ 
low ſprach nun von der Rednerbühne in der Aula herab den 
Segen Uber: die Feier, deren ernſten Theil das Lied: „Eine 
feſte Burg iſt unſer Gott“ beſchloß. Mittlerweile war es Hoch⸗ 
mittag geworden; darum ordneten ſich, auf Commando ihres 
Praͤſes, die Kameraden zu Zügen nach den einzelnen Tafeln, 
wie fie zuſammenſitzen wurden, und marſchirten, unter Trom⸗ 
melſchlag, nach dem Feſt⸗Lokale, welches die Reſſource zur Ei⸗ 
nigkeit ohne Entgeld bereitwillig eingeraͤumt hatte, wo ſie der 
Marſch des alten Deſſauers empfing. Auf das Commando des 
Ordners eines eingeruͤckten Tafelzuges: Front! — ſtand jeder 
Kamerad an ſeinem Platze in dem ſinnig geſchmuͤckten und feſt⸗ 
lich ſervirten, großen Speiſeſaale, in deſſen Hintergrunde, auf der 
Liebhaber⸗Bühne, ſich ein Feldwachtlager aus Tropbaͤen praͤſen⸗ 
tirte, welches in feinem Innern die auf mit Schlachten ⸗-Na⸗ 
men bezeichneten Pilaſtern ruhenden Buͤſten unſeres allgeliebten 
Herrſchers und deſſen Gehilfen jener Zeit, Fuͤrſten v. Harden⸗ 
berg und v. Bluͤcher barg. Zwei lebensgroße, aber nicht be⸗ 
lebte, ſondern kuͤnſtlich dargeſtellte Krieger hielten die Wache 
vor dem Lager; ein impoſanter Anblick, beſonders bei reicher 
Kerzenbeleuchtung, wo jede Kerze in den blanken Waffen viele 
Male wiederſtrahlte! (Schluß folgt.) 


Kajütenfracht. 


— Jetzt ſieht mau viele, mit kleinen, weißen Fäſſern be⸗ 
ladene Wagen durch die Straßen ziehen. Gefolgt von 
weißgeſchurzten, wohlgenährten Männern, führen fe das ſo⸗ 
genannte Zopens, jetzt Doppelbier, nach dem Ufer der Mott⸗ 
lau, wo es in die nach England beſtimmten Schlffsräume 
geladen wird. Dieſes Getränk iſt wohl ſeit manchem Jahr⸗ 
hunderte ausſchließlich hier verfertigt worden und hat den 
Reſchthum älterer Bierfabriken gegründet. Man hat zwar 

verſucht, dieſes Fabrikat in andern Städten, z. B. in Ham⸗ 
burg, nachzubilden; allein die engliſchen Schiffsleute, be⸗ 
währte Trinker, haben das Pfendo-Bier zurückgewieſen. Die 
Kaufleute in Hull und andern Orten, nur echtes Danziger 
Doppelbier annehmend, ſetzen großes Vertrauen auf den In⸗ 
halt der Fäſſer, die mit den Buchſtaben D., H. und L. 
und anderer berühmten Blerfabriken bezeichnet find und, 
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wegen ihres Renommees, Abſatz finden. Das Bler läßt 
ſich, unbeſchadet ſeines Geſchmacks und ſeiner Kraft, mehre 
Jahre in großen Fäſſern aufbewahren. Es wird nur haupt⸗ 
fächlich in den kalten Monaten gebraut und verladen, well 
es ſonſt von der Wärme des Schiffsraums in Gährung ge⸗ 
ſetzt wird. Dieſes Bier, ſchwarz an Farbe, wird in Hull, 
Liverpool und andern Orten an die Oft» und Weſtindien⸗ 
Fahrer verkauft. Vermöge feiner Stärke ſehr nährend, be⸗ 
ſitzt es auch die Eigenſchaft, die Transpiration zu befördern. 
Es wird daher beinahe als Heilmittel betrachtet und, mit 
Wachholder⸗Brautwein vermiſcht, löffelweiſe dispeuſtrt. Die 
hieſigen engliſchen Commiſſions-Handlungen pflegten ehemals 
viele Aufträge zum Einkauf dieſes Getränks zu erhalten; 
die Zeitumſtände haben aber die hieſigen Doppelbierfabrifen 
verankaßt, das Fabrikat ohne weiteres nach England einzur 
ſenden und dort den Verkauf allmälig bewirken zu laſſen. 
Durch dieſe Conenrrenz mag aber wohl das Geſchäft we⸗ 
niger Gewinn, als ehemals, abwerfen; und es geht bei die⸗ 
ſem Geſchäfte, wie im hieſigen Kornhandel, wo auch das 


Verſenden des Getreides nach England und Holland, ohne 


Auftrag und auf Riſico, das Glück mancher refpectablen 
Handlungshäuſer allhier untergraben und ihren Fall vorbe⸗ 
reitet hat. 
ſehr hoch iſt, fo hat auch dort die Induſtrie verſucht, das 
Danziger Fabrikat nachzuahmen; es iſt aber ſo nicht abzu⸗ 
fetzen und dient bloß dazu, das echte Fabrikat in ſeiner 
Quantität zu vermehren. Von Stettin wird ſehr oft dort 
gebrautes, fogenanntes Stettiner Bier durch Schiffsgelegen⸗ 
heit nach dem Auslande verladen und ſoll guten Abſatz fin⸗ 
den. Dleſes Bier, dem engliſchen Ale ſehr ähnlich, wird 
aus Luftmalz gezogen, auch fol man dazu verſchiedene Ge⸗ 
kreldearten gemiſcht anwenden. Wie man hört, ſo wird 
auch hier, durch eine, wegen ihrer induſtriöſen Einrichtung, 
bekannte Wierfabrik, ein ſehr lang baltbares Bier gefertigt, 
von welchem auch in dieſem Jahre bedeutende Quantitäten 
in's Ausland verfendet werden. Vorurtheilsfrei wird jeder 
Hieſige geſtehen müſſen, daß ſich der Geſchmack der hieſigen 
Biere mit jedem Jahre verbeſſert, weil die Verfertigung 
der Würze und des Hopfenabſudes mehr und mehr nach 
chemiſchen Grundſätzen eingeleitet wird; und es kann eine 
Zeit eintreten, wo wir der Hauptſtadt, die ſich mit ihrem 
famöſen Weißbiere, der kühlen Blonden, rühmen darf, auch 
mit unſerm mouſſtrenden Welßbler⸗Champagner aufwarten. 
"BIS dahin belleben nur alle Mäßigkeitsfeinde ſich zu ber 
ſtreben, dem Brautweine ihre Gunſt zu entziehen und fie 
unſern Bierfabrikanten zu ſcheuken; dieſe werden dann, durch 
ſtarken Abſatz, gekräftigt, ein wohlfeiles, mundrechtes Ge⸗ 
träuk zu brauen. Wie ſtark dieſer Abſatz vor 50 Jahren 
geweſen, iſt daraus zu ſchließen, daß ein elnziges Bierhaus 
in der Breit, oder Nöpergaffe 20 Tonnen täglich in Por⸗ 
tionen an feine verehrten Kunden, die Sackträger, verab- 
reichte. Auch ſelbſt die Häuſer en ſolchen durch Bier⸗ 
trinker belebten Straßen ſtiegen im Preiſe und worden 
mehrenthells von Brauern angekauft. Freilich war nicht 


Da der Einfuhrzoll von Doppelbtler in England 


zu loben, daß das Weißbier oft mit beraufchenden ns 
gredlenzen verſetzt wurde, fo daß das hieraus entſtehende 
Raiſonniren oft zu blutigen Händeln führte; allein dem⸗ 
ungeachtet waren die Arbeitsleute kräftige Menſchen und 
ſtimulirten ſich nicht durch einen Reiz, der ſobald verſchwin⸗ 
det und nur Schwäche und Arbeitsſcheu zurückläßt. Wir 
wollen indeſſen gern beſchelden unſere Meinung in dieſer 
Hiuſicht nicht für die rechte, aber können ſie auch nicht für eine 
ganz unrechte halten. Schließlich iſt noch zu bemerken, daß 
die hieſige ehemalige Brauerzunft ein ſehr erwürdiges, altes, 
mit vielen Priveligtien der Könige von Polen beſchütztes 
Inſtitut war. Es hatte ſeinen Schutzpatron, den heiligen 


Blſchof Nicolaus, deſſen Nameusfeſt jahrlich am 6. Dezem⸗ 


ber mit einem Feſtmahle begangen wurde; daher beſitzt es 
noch einen Altar und Stuhl in der Oberpfarrkirche, deſſen 
Thüre mit dem Bildniſſe des frommen Kirchenlehrers ber 
zeichnet iſt. Das Gewerbe ſelbſt ward in der Vorzeit durch 
einen Aeltermann repräſentirt, und ſelbſt die Braumeiſter, 
ſogenannte Schoppenbrauer, hatten Innungs⸗Rechte. Die 
Brau⸗Commune beſitzt auch ein Capital, aus deſſen Zinſen 
bis jetzt noch arme Brauer-Wlttwen unterſtützt werden. 


— Herr Johannes iſt jetzt am Theater zu Hanan als 
erſter Tenoriſt engagirt. — Herr Greenberg und Mad. 
Lubeck gaſtiren in Bautzen. — Herr und Mad. Döh⸗ 
ring leben in St. Gallen, in der Schweiz — Herr Hu⸗ 
ray iſt von feiner liebenswürdigen Frau geſchleden; er war 
eine Zeit lang Muſik⸗Director am Theater zu Freiburg im 
Breisgau und iſt jetzt ebendaſelbſt Regiſſeur. — Der Mu⸗ 
ſik⸗Director Girſchuer befindet ſich jetzt als ſolcher am 
Theater zu Aachen; woſelbſt auch Herr Kiekebuſch, jetzt 
Buſch, engagirt if. — Herr und Mad. Pollert find 
geſchieden, erſterer iſt in Reval, letztere in Riga engaglrt. 

— In voriger Woche legte eine Menge Schneidergeſel⸗ 
len in den Hauptwerkſtätten die Arbeit nieder, weil ihr 
Altgeſell vom Meiſter, den er beleidigt hatte, eingeſperrt 
wurde. Später begleiteten fie jenen zahlreich, als er Danzig 
verlaſſen wollte. a 

— Es fand hler eine recht luſtige Hochzeit ſtatt, 
wozu die Braut das Geld hergab. Doch nach kurzer 
Zeit ſchwand der Freude Flitterſchein. Die Braut hatte das 
Geld, ohne Bewilligung, von fremden Leuten mitge⸗ 
nommen, was der arme Ehemann zu ſpät erfuhr, der jetzt, 
ohne an Scheidung gedacht zu haben, auf Einſchreiten der 
Pollzei, von ſeiner Frau getrennt leben muß. Doch hat 
10 ihm dieſe fo verwahrt, daß fie nicht geſtohlen werden 
ann. a 


Sich f fes po ſt. 
* 55 
Au O. Kann Feine Aufnahme fin den. RE 
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Vaantwortlicher Redakteur: Julius Eincerus. (Dr, J. gast) 


zeigen hiermit ergebenſt an 


beſchäftigt wird, 
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Spielkarten⸗Verkauf. 


i Da ich dem Herrn Ferd. Nieſe in Danzig pt⸗ 
vinzen: Oſt⸗ und Weſtpreußen und einen Theil von Hinter⸗Pommern übergeben habe, 


das Haupt⸗Depot meiner Spielkarten für die Pro⸗ 
fo erſuche ich die 


Herren Kaufleute genannter Provinzen, welche den Debit meiner Spielkarten übernehmen wollen, ſich wegen 


der Bedingungen an dieſen Herrn gefälligſt zu wenden.; 


Die Verlobung unſerer jüngſten Tochter Emilie mit 
dem Gutsbeſitzer Herrn Wilh. v. Weisker auf Grenzlau 
C. F. Haaſe sen. 
nebſt Fran. 


Danzig, den 1. Novbr. 1838. 


— 


Kalender⸗ Anzeige. 
Bel der Hofbuchdruckeret von Trowitzſch & 
Sohn u Frankfurt a. d. O. um 


Berlin iſt erſchlenen und in deren Kalender ⸗Factorelen in 


Koͤnigsberg in Pr. bei dem Herrn Chri⸗ 
ſtoph Kanker, a Marienwerder o 
dem Buchhändler Herrn Albert Baumann, 


fo wie bei den Herrn Buchhändlern und Buchbindern zu haben: 

1. Der allgemeine Volks⸗Kalender pro 1839 in Octavo, 

brochirt, mit einem ſaubern Stahlſtiche, Se. Majeſtät 

des Königs an Blücher's Krankenbette darſtellend. — 
Preis 10 Sgt. 8 : 


2. Der Geſchichts,, Haushaltungs⸗ und Garten » Kalender 


in Quarto, mit einer ſauber lithographirten Zeichnung, 
eine Anſicht des Königlichen Schloſſes in Potsdam 
darſtellend. 


3. Der alte und neue Oſt⸗ und Weſlpreußiſche Kalender 


in Duodecimo. 
4. Der Schreib» oder Termin⸗Kalender in Duodecimo, 
5. Der große Comtoir⸗Kalender in Placat- Formats) 
6. Der kleine Comtoir⸗Kalender in Quer⸗Folio. 


7. Der illuminirte Comtolr-Kalender in Duer-Zolio (mit 
genauer Angabe des Anfangs der Meſſen in Frankfurt i 


a. d. O., Leipzig, Braunſchweig und Frankfurt a. M. 


Wir haben in dieſem Jahre weder Mühe, noch Koſten 


geſcheut, um unfern Kalender mit recht intereſſantem und 
lehrreichem Inhalte zu verſehen und dieſelben äußerlich fo 
elegant als möglich auszuſtatten. Wir hoffen daher, daß 
unſere Kalender auch dieſes Mal den gütigen Beifall des 
geehrten Publikums erlangen werden, deſſen ſie ſich ſchon 
ſelt einer Reihe von Jahren zu erfreuen das Glück hatten. 


Ein gut eingerichteter Eiſenhammer, der fortwährend 
und dem es nie an Waſſer fehlt, ſtehl 
unter billigen Bedingungen im Termin, den 19. November 
d. J. zum Verkauf; wo? ſagt das Intelligenz⸗Comtoir in 
Dauzig. > = : 


L. v. d. Oſten, 
Beſitzer der Spielkarten⸗Fabrik in Stralſund. 


Meiuen werthen Geſchäftsfreunden zeige ich hiemit 
agebenft an, daß mein Comtoir in der Hundegaſſe N 
251. iſt und nicht, wie man irrthümlich glaubt, in dem 
Hauſe M 305. f 

Ich halte mich, wie früher, dem werthen Andenken 
bei Einſendungen von Getreiden, Saaten und Spiritus, 
zum hieſigen Verkauf beſtiens empfohlen. 
f Danzig, Ernft Wendt, 

den 9. October 1838. Hundegaſſe M 251. 


Neueſte Wintermuͤtzen für 
Herren und Knaben empfiehlt in großer Aus⸗ 
wahl zu billigſten feſten Preiſen : 

die Tuchwaaren⸗Handlung von C. L. Köhly, 
Lauggaſſe g 532. 

Friſchen Aſtrachaner Caviar. 
empfiehlt die Weinhandlung im 
Rathökeller. 

Literarifde Anzeige. 

Raum er, hiſtoriſches Taſchenbuch. Leipzig. 2 2 
Schneeglöckchen. Breslau. 2 A Bf 
Kurländer, dramat. Almanach. 1839. 1 AA 10 Sgr. 
Cöleſtine. Aſchaffenburg. 1 Auf 10 Sgr. 

Cosmar, Theater-Almanach. 1839. 1 15 Sgr. 

Vorräthig bei: Fr. Sam. Gerhard. 


Marktbericht 
vom 29. October bis 2. November. 


Ein lebhafter Verkehr belebte dieſe Woche unſern Markt, 
beſonders wurde in den letzten Tagen viel) gemacht. 156 Laſt 
Weizen ſind verkauft, und für 128—130 pfd. iſt von 520— 630 
Fl. nach Qualität bezahlt. Roggen wurden 22124 Laſt verkauft, 
und im Anfange wurde 120 pfd. Roggen mit 228230 Fl. 
bezahlt, am Ende der Woche gab man für 120—121 pfd. 235 
240 Fl. und 14 Laſt 122 pfd. alten Roggens wurden ſogar 
mit 245 Fl. bezablt. Erbſen weiße und gelbe find mit 225, 
230—240 Fl. bezahlt, für eine Partie fihöne gelbe ift bis 246 Fl. 
gegeben, graue 246—260 Fl. ein Partiechen ſchoͤne, große wurde 
mit 278 Fl. bezahlt. Gerſte it 105 pfd. mit 150 Fl. bezahlt. 
Vom Speicher find auch ea. 400 Laſt gemacht und von 515. 
630 Fl. bezahlt. An der Bahn findet ſich mehr Zufuhr, und 
wird für Weizen von 60—90 Sgr., Roggen 38—40 Sgr. 
Erbſen von 34—42 Sgr., graue 38—43 Sgr., Gerſte von 227 
8 ihr pr. 50 g r. Sal 1 e 

—17 Rthlr. pr. r. Hieſiger Korn, Spiritus 22—23 
Rtölr. pr. 839% Tr. 8 


. erlag von Fr. Sam. Gerhard, — Hedruckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckerti. 
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| Aiterarische Anzeigen. 
Die bier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ u. ͤKunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu bezichen, 
F830 ĩ 8 


In Baumgärtner's Buchhandlung zu Leip⸗ 
zig if fo eben erſchieuen und durch alle Buchzaudlaßgen 
iu erhalten: 5 


5 Im Verlage der Buchhandlung Joſef Mar und 
Comp. in Breslau find erſchienen und zu EL 5 


Gedenktage 
des chriſtlichen, Kirchenſahres 


einer Reihe 195 Predigten, 
von 
Karl Adolph Sutkow, x 
Prediger an der Hofkirche und ede Nr Theologie. 
8. 1838. Geheftet. 227 Sgr. 


In dieſen Predigten hat der 120 Verf. einige der 
beziehungsreichſten Sonn- und Feſttage des chriſtlichen Kir⸗ 
chenjahres in ihrer tiefſten. Bedeutung für das innere Leben 
und Gemüth des Chriſten aufgefaßt und die darauf bezüg⸗ 
lichen Bibeltexte auf elne neue und eigenthümliche Weiſe 
und in eiuer ſchönen, gemüthergreifenden Sprache behandelt 
und entwickelt. Durch Relchthum des innern Gehalts, wie 
durch die hohe Vollendung der Form, werden dieſe Predig⸗ 
ten alle denkende Leſer und. Leſerinnen anziehen und anſpre⸗ 
chen, zugleich aber werden ſie jungen Theologen als bil⸗ 
dende Muſterreden angelegenttl au empfehlen ſein. 


Allgemeine, wohlfeile 


eee fur die een 


dungen. 3 1 Mit der Druck⸗Er⸗ 
laubniß des hochwürdlgen katholich⸗ geiſtlichen Conſiſtortuns 
des Königreichs Sachſen. 2aſte (letzte) Lieferung zu 5 
Sgr. Dieſes unvergleichlich ſchöne Bibelwerk iſt nun vollen⸗ 
det und koſtet broch. 4 Thlr., in ſchwarzem Maroquin ſchön 
gebunden und vergoldet 4 Thlr, 10 Sgr.; die Erläuterun⸗ 
gen dazu broch. 15 Sgr., elegant gebunden 20 St 


Alle Buchhandlungen e Beſtellungen an. 


So eben erſchien: 
Leben und Abenteuer 


Nicolaus Nicklebh. 


Nach dem Engliſchen des Boz, en — 
des Verfaſſers der Pickwicker, 5 


—— — 
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In der C. J. epter cen Bnchanttung in Hanau ; 


18 e Dr. mitt ai 1 ascher 
ederzeichnungen na ö 
Heft 1—4, mit 2 Zeichuungen. 12. à 10 Sgr. 5 es Do v vn e in 05 n. 5 Ert 
5 ne Sammlung neuer vorzüglicher Novellen und Erzäh⸗ 
ern e et see] lungen. Ueberſetzt und herausgegeben von Mehreren. 
nen wenigen Stunden 17000 Exemplare ver Iſtes Bd). 8. geh. Subſeriptions- Preis 15 Sgr. 
kauft. — Die Fortſetzung ah gleſchmähig mit dem f Kein Subſeribent iſt verbunden, dle Foriſeßung zu 
engliſchen Originale. a nehmen, und der innere Gehalt, gute Ausflattung und bil⸗ 
68 „Bruns! * f ode meermann. liger Preis ſollen den Salon allen Liebhabern der Schr 
ooo FGG ten von Darspat, Bulwer u. . w. empfehlen. 2 
RE 0 S Bad en Le 1 331 3 5 F ER 55 
166. 955 Seen fen Buchhandlung in Wabdeburg 155 4 . 
ſchlen: i i er etuß 155 Buallnburg if erſchlenen: . 
e Vorwärts, Eyheur anke n. 
5 3 ae 8 Heinzelmann. | Eine Saumlung von 542 Kraftſtelen über Welt⸗ und 
„Subfeiilionshtis g 4. Thlr.: en nach dem 1. del. Hege. — Zum Gebrauch für Stammbücher, ) 
J U ea wie duch zur Bildung des Geiles, en von 
eln Beth in 205 fäheigen Gertnuiffeier dete get, en 3 nz 2 u a 
| & Ida 3 


ECT Eee men 
BERATER RN CH 


. 
ee eee e eee e,. 
wu ge = 


